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Vorwiegend im und um das 

Spielzeugdorf Seiffen im Erzge-

birge zu Hause ist die DREGENO 

SEIFFEN eG, eine Vereinigung 

von Handwerkern, die sich mit 

ihren Erzeugnissen der Pflege 

des erzgebirgischen Kunsthand-

werkes verschrieben haben.

Die lange Tradition der Genossen-

schaft hat ihre Wurzeln im Jahr 

1919, in der Entstehung des »Wirt-

schaftsverbandes erzgebirgischer 

Holz- und Spielwarenverfertiger«. 

Aus diesem ging 1946 schließlich 

die heutige DREGENO SEIFFEN eG 

hervor. So können wir im Jahr 2019 

auf nunmehr 100 Jahre bewegte 

Geschichte zurückblicken.

Der unbeschreibliche Ideen-

reichtum und die individuellen 

Handwerkstechniken der etwa 

120 Mitglieder formen seit 

jeher ein umfangreiches und 

abwechslungsreiches Sorti-

ment in jeder Produktgruppe. 

Die genossenschaftliche 

Kräftebündelung der zumeist in 

Familienunternehmen produzie-

renden Handwerksmeister half 

über Generationen hinweg, die 

Werte, Handwerkstechniken und 

Gefühle unserer Vorfahren bis 

heute zu bewahren. Dabei erzäh-

len die hölzernen Kostbarkeiten 

nicht nur vom Gemüt vergan-

gener Generationen, sondern 

entführen uns vielmehr in deren 

einfache und besinnliche Welt.

Feine 
Holzkunst

seit 1919
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In ihrer äußeren Erscheinung 

ähneln die erzgebirgischen 

Weihnachtspyramiden an-

derem, nicht beweglichem 

Weihnachtsschmuck, wie dem 

Lausitzer Pyramidenleuchter, 

dem Thüringer Reifenbäumchen 

oder auch dem Klausenbaum 

aus Bayern. Im Aufbau mit den 

beweglichen Teilen unterscheidet 

sich jedoch die Drehpyramide 

des Erzgebirges von den anderen 

Pyramidenformen. Sicher diente 

dabei das bergmännische Vorbild 

des Pferdegöpels den Hand-

werksmeistern als Anregung.

Festlich erleuchtet drehen sich 

durch die aufsteigende Wärme der 

Kerzen auf den einzelnen Stock-

werken die gedrechselten oder 

geschnitzten Figurengruppen. 

Weihnachtspyramiden waren  

zunächst Einzelstücke, die 

in den Spielzeugmacher-

Familien entstanden, um in der 

Advents zeit die eigene Stube 

weihnacht lich zu schmücken. 

Eine gewerbliche Herstellung 

der erzgebirgischen Pyramiden 

begann erst später, im ersten 

Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts.

     DIE

Weihnachts-  
  pyramide
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Engel und Bergmann sind die 

bekanntesten Symbolfiguren der 

erzgebirgischen Weihnacht. An 

der Seite des Bergmanns symbo-

lisiert der Lichterengel das tiefe 

emotionale Verhältnis zum Licht 

und den Segen, den der Berg-

mann bei seiner Arbeit unter Tage 

benötigt. Untrennbar ist dieses 

Paar im Erzgebirge verbunden, so 

überrascht es, dass ihre Entwick-

lungsgeschichte nicht gemeinsam 

begonnen hat. Die ersten Inspi-

rationen der hölzernen Darstel-

lungen des Lichterbergmanns 

lieferten die aus Zinn gefertigten 

Knappenfiguren, die als Träger der 

Altarkerzen dienten. Auch den En-

gel führte es in seiner langen Kul-

turgeschichte vom Kirchenraum 

in die Seiffener Weihnachtsstube. 

Ein schöner Brauch wird sich zu 

diesen Figuren im Erzgebirge 

erzählt. Gemäß dem Geschlecht 

soll in den kleinen Fenstern 

der Bergmannshäuser für 

jedes Kind ein Engel oder ein 

Bergmann gestanden haben. 

Hoffen wir, dass diese liebevolle 

Tradition wieder auflebt!

    Engel
UND Bergmann
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Was wäre die erzgebirgische 

Figurenwelt ohne ihren König 

Nussknacker? 

Neben Äpfeln, Pfefferküch-

lein und anderen Süßigkeiten 

gehören die vergoldeten Nüsse 

zum Traditionsschmuck des 

Weihnachtsbaumes. Wer jedoch 

deren schmackhaften Kern essen 

wollte, musste zuerst die harte 

Schale knacken. Dafür wurde die 

Nusszange geschaffen, die neben 

ihrer praktischen Funktion sehr 

zeitig auch zum Gegenstand 

figürlicher Darstellung wurde. 

Bereits 1735 war in Sonneberg 

von hölzernen »Nussbeißern« die 

Rede. Es waren kräftige Gestalten 

mit großem Kopf und einem Hebel 

am Rücken, mit dem die Nuss ge-

gen den Oberkiefer gedrückt und 

somit geknackt werden konnte.

Die heute weltberühmten 

Seiffener Nussknacker entstan-

den der Überlieferung nach 

erstmalig um 1870 in der kleinen 

Werkstatt Wilhelm Füchtners. 

An ihrem Grundaufbau hat sich 

bis heute nichts geändert.

KÖNIG

Nussknacker
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Wenn zur Weihnachtszeit 

leise ein Wohlgeruch den Raum 

erfüllt, dann ist es der Verdienst 

einer bescheidenen und ganz 

stillen Figur – dem erzgebir-

gischen Räuchermännchen.

Bereits Anfang des 19. Jahr-

hunderts müssen die Räucher-

kerzen zum erzgebirgischen 

Weihnachtsbrauchtum gehört 

haben. Neben der duftspen-

denden Eigenschaft hatte die 

Räucherkerze in den vergangenen 

Jahrhunderten durchaus auch 

eine religiöse Bedeutung oder 

wurde als Heilmittel bei Atem-

wegserkrankungen eingesetzt.

Wann jedoch genau der drei 

Zentimeter hohe Teigkegel in 

einen hohl ausgewölbten Innen-

raum einer Figur gestellt wurde, 

ist nicht genau belegt. Um 1850 

sollen in Seiffen in den Händen 

von Ferdinand Frohs und Friedrich 

Haustein die ersten gedrechselten 

Räuchermänner entstanden sein. 

Im Gegensatz zum Nusskna-

cker, der mit leichter Satire die 

Obrigkeit darstellt, widmete 

man sich in dieser figürlichen 

Darstellung den beliebten 

Dorftypen wie Essenkehrer, 

Nachtwächter und Postbote.

       DER

Räuchermann
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Wer heute zur Weihnachtszeit 

durch die Städte und Dörfer des 

Erzgebirges fährt, wird ihm in 

ungezählten Fenstern und sogar 

übermannsgroß auf öffentli-

chen Plätzen begegnen: dem im 

festlichen Lichterglanz erstrah-

lenden Schwibbogen. Seit mehr 

als 250 Jahren ist er untrennbar 

mit der Erzgebirgsweihnacht 

verbunden. Der Bergschmied 

Johann Teller aus Johanngeor-

genstadt soll um 1726 den ersten 

schmiedeeisernen Leuchter 

dieser Art angefertigt haben. 

Der Überlieferung nach hat die 

Form des Schwibbogens einen 

bergmännischen Ursprung. So 

haben am »Zechenheilig abend« 

die Bergleute zur letzten Schicht 

vor dem Weihnachtsfest, der 

Mettenschicht, ihre brennenden 

Grubenlampen wie das Mund-

loch des Stollens halbkreisför-

mig an die Wand gehängt. 

Seinen Namen bekam der Schwib-

bogen aus der Architektur. Zur Zeit 

der Gotik bezeichnete man einen 

frei zwischen zwei Mauern ste-

henden und von diesen gestütz-

ten Bogen als »Schwebebogen«.

            DER

Schwibbogen
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Weihnachtskrippen finden sich in 

vielen Gegenden der christlichen 

Welt. In Deutschland, vor allem 

in Gebirgsgegenden, wurde das 

Krippenbauen im 18. Jahrhun-

dert zu einem wesentlichen Teil 

der weihnachtlichen Bräuche. 

Während im westlichen Erzge-

birge die geschnitzte Krippe eine 

lange Tradition hat, bestimmen im 

Osterzgebirge eher gedrechselte 

Krippenfiguren das Bild. Zuneh-

mend flossen auch einheimische 

und zum Teil bergmännisch ge-

prägte Elemente in die Gestaltung 

der Krippenszenen ein. So besteht 

im Erzgebirge auch eine enge 

Verbindung zwischen der Krippe 

und dem Weihnachtsberg. In 

aufwändigen Terassenbauten mit 

Landschaften, Städten und Dör-

fern, teilweise sogar mit mecha-

nisch bewegten Figuren, wurde 

die Geburt Christi manchmal auch 

ins heimische Bauernhaus oder 

in die Bergmannskaue verlegt. 

Papiermaché- oder Massefiguren, 

Bäume, Zäune und Häuser dienten 

zur Bestückung der Krippen und 

Berge, wie auch Erzgebirgische 

Musterbücher aus der Mitte des 

19. Jahrhunderts beweisen. Und 

oft enthielten die kleinen Kartons 

und Spanschachteln mit jenen 

Ausstattungsteilen liebevoll 

gestaltetes Zubehör aus Seiffen.

               DIE

Weihnachtskrippe
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Das anschauliche Erzählen von 

Märchen und Geschichten zum 

Klang lieblicher Melodien hat mit 

den Spieldosen bis heute nichts 

von seiner Faszination eingebüßt. 

Besonders zur Weihnachtszeit 

erwacht mit den dargestellten 

beweglichen Szenen etwas vom 

Zauber längst vergessen geglaub-

ter Kindheitserinnerungen. 

Zunächst waren es ganz einfache 

»Klimperkästchen«, die als beweg-

liches und tönendes Spielzeug mit 

einer kleinen Kurbel von Hand an-

getrieben wurden und einen eher 

hölzernen Klang zur Bewegung 

der Menschen- und Tierfiguren 

erzeugten. Erst in der Zeit um 1930 

entstanden die ersten Spieldosen. 

Neben Engelsminiaturen, Bildern 

aus der Märchen- und Sagenwelt 

oder dem dörflichen Leben wurde 

die Christgeburt zum zentralen 

weihnachtlichen Thema für die 

kunstfertigen Spielzeugmacher. 

Im Inneren durch ein filigranes, 

mechanisches Musikwerk 

angetrieben, erklingen seither 

aus den kleinen Kunstwerken 

ganz unterschiedliche Melodien.

                DIE

Spieldose
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Noch heute gehen in Seiffen und 

anderen Erzgebirgsgemeinden an 

den Adventssonntagen Kurrende-

sänger mit Laterne und leuchten-

dem Stern von Haus zu Haus und 

wünschen den Bewohnern mit 

Chorälen und festlichen Liedern 

eine gesegnete Weihnachtszeit.

»Curro« entspringt dem latei-

nischen »currere«, was soviel wie 

»laufen« bedeutet. Die Kurrende 

war ein »laufender« Knabenchor, 

dem Kinder zwischen 10 und 14 

Jahren angehören durften. Erst 

nach 1945 wurden auch Mädchen 

für diesen Kirchenchor ausge-

wählt. Die Kleidung der Sänger 

erhielt ihre heutige Form um 1535 

mit dem Übergang des Seiffener 

Gebietes zum Protestantismus.  

Im Gegensatz zu den Ministran-

ten des katholischen Priesters 

bestand die schwarze Klei-

dung der Kurrende aus dem 

einfachen Übergewand und 

einer runden Kopfbedeckung. 

Zu der vom Seiffener Max 

Schanz um 1935 geschaffenen 

»Ur kurrende« gehörten fünf 

Kurrendaner mit einem Buch in 

beiden Händen, ein Sternträger, 

drei dünn gehaltene Satteldach-

häuser, eines davon mit Dachrei-

tertürmchen als Kirche, sowie 

zwei Spanbäume. Möglicherweise 

bildeten auch die Dresdner 

Kruzianer das Vorbild für dieses 

reizvolle Seiffener Kurrendemotiv.

                DIE

Kurrende- 
sänger
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